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fprang mit einem Sali bucd) bas genfter ins 3immer hinein
unb oerfdjwanb unter bem Bett bes Btäbdjens. (Sine

fchmarje ^latje. Unb nun färbten fid) bie SBangen ber

Schläferin auf einmal mit einem 3arten Bot; ein 3uden ging
über bas oorbem ftarre îlntlih, bie Sänbe bewegten fid), ein

langer tiefer Seuf3er bob bie «ruft. Die Burfdjett fdjlidjeit,
baooit, jo fdjneTI fie tonnten unb mieben ooit ba an jcbe

fdjuiarje Stabe, bie ihnen itadjts begegnete.
« *».

© in u n f r e u n b I i dj e s 3r r aueIi.
3ebesmal, luertit bas Sßetter änbert, jeigt fidj in einem

alten Saufe ein altes Sraueli, bas taunt fo grob wie ein

neunjähriges Kinb ift unb ein Säubeben trägt, wie früher
alte grauen fie getragen. 9Jlit Vorliebe madjte es fidj um
ben geuerberb 31t fdjaffen. Balb fd) reitet es über bett S ftrid),
balb ift es im Steiler 311 feben; bann wieber' fdjredt es bie
Schläfer aus it)rem erften Sdjlafe auf, weil es burd) bie
Scölaffaiumer gebt unb bie Bretter unter fid) fradjen madjt.
Bejonbers gerne 3eigt es fid) Stinbern. SGelje aber, wenn
jemanb ibm bett SBeg 311 oertreten fudjt, uttb fei es and),

obne es 31t wollen, Btit aller Straft hält es ibm bie Saus»
tiire 3U, fo bah felbft ein ftarter Btann fie nidjt 311 offnen
oermag. gaudjenb wie eine wilbe Stabe fpringt es ibm ins
©efjdjt, fäbrt ibm mit allen 3ebn gingern über bie Bkutgen,
puftet ibn an, fo bah fein Stopf gefdjwollen wirb.

Das Saus, in bent es fputt, geborte 3» einem Stlofter.
Das graueli hätte bie Stürbe beforgen ntüffen, wirb er3äl)It.
V3as aber treibt es immer wieber aus feinem ©rabe heraus
unb läfit es nidjt 311t Bube ïontitteu? (bin Stinbsmorb, be=

baupten bie ©inen, Veruntreuungen bie anbern. üJian bat
es fdjon ntefjen hören, aber feiner ttod) hatte ben Blut, ihm
ffiefunbljeit 3U wünfdjen, womit ber Bann oon ihm gewidjeu
unb es 3ur Bube gefommen wäre. (Es hatte and) nod) feiner
ben Blut, bie gragert an bas Heilte ©efpenftlein 311 richten,
bie man fonft für ©efpenfter bereit bat:

„SBas habt 3Ijr getan, bah 3br nfd>t ant richtigen
Drte fei,b?"

' t ^ ' i

ÏBorauf bann bas ffiefpenft, weit ausfjolenb, 3U erjäblen
beginnt unb ein fdjmerslidjes Stöhnen anbebt. Um bies 311

©nbe 311 bringen, fragt man alsbann:

„BSie war bir, als fieib unb Seele auseinandergingen?"

Die gragc ift furdjtbar unb ber ©eift bridjt alsbatttt in
ein grählidjes Schreien aus. Dies erlöfe ihn oon feinem

Banne, behaupten bie einen, unb er hätte insfünftig feine
©rabesrufje. Bis eine Beitt, bie man beut ©equälten 311=

fügt, faffen anbere biefe grage auf unb unterlaffen fie aus
biefem ©ruitbe.

-
Sfob cor 6cf)rechett.

Bon S. B- Sehet.
2112 einmal ber „SauSframb" mit bem Doftor bon

Braffenljeim an bem Kirchhof borbeigiug, beutete ber Doftor
auf eilt frifcheS ©rab uttb fagte: „Selbiger ift mir audj ent»

wifdjt. ®sn haben feine Sîameraben geliefert."
3m SBirtSljauS, wo bie Schreiber beifammenfafjen bei

einem lebhaften Disputât, fc£)fitg einer bon ihnen auf ben

Difch „Unb es gibt bodj feine!" fagte er, — närnlid) feine
©efpenfter unb ®rfd)eimmgen— „Unb ein alteS Sfßeib," fuhr
er fort, „ift ber, ber fid) erfdjrecfen lâjjt." Da nahm ihn
ein attberer beim SBort unb jagte: „Buchhalter, Permih bid)

nicht, gilt'S fedjS giafcl)en Burgitnberwein, id) bergelftere bid),
unb fag btr'S noch borher." Der Buchhalter fd)(ug ein:
„®2 gilt."

gebt ging ber anbere Schreiber jum BSunbargt: „S^
Sanb ©h^nrguS, wenn ghr einmal einen fieidjnain jjum

Berfd)tteiben befommt, bon bem Sljr mir eilten Borberarttt
aus bem Slbogengelettf löfen fönntet, fo fagt mir'S." Bad)
einiger $eit fatn ber ©h'rguS: „SBir haben einen toten
Selbftmörber befommen, einen Sicbmad)er. Der Blüller
I)at ihn aufgefangen am Bed)en," unb brad)te bem Schreiber
ben Borberarm. „©ibt'S nod) feine ®rfcf)eiuungen, Budj»
halter?" — „Bein, eS gibt noch feine." gefst fdjlid) ber

Schreiber fjeintlidj in beS Buchhalters Sdjlaffammer unb
legte fid) unter bas Bett, unb als fid) bet Buchhalter gelegt
hatte unb eiugefchlafen war, fuhr er ihm mit feiner eigenen
warmen Sanb über baS ©efidjt. Der Buchhalter fuhr auf
unb fagte: battn er wirflid) ein befonneiter unb beherzter
Blann war: „SSaS finb bag für ^ßoffen? Bfeinft bu, idh

werfe bid) nid)t, bah bu bie SBette gewinnen wiüft?" Der
Sd)reiber war mauSftitle. 211S ber Bnd)halter loieber ein»

gefdjlafen war, fitf)r er ihm nod) einmal über baS ©efidjt.
Der Bud)halter fagte: „ge^t Iah es genug fein, ober wenn
id) bid) erwifdje_, fo fdjaue 51t, wie eS' bir geht." 3um
brittenmal fuhr ihm ber Schreiber laugfam über baS ®e=

jidjt, unb als er laitgfam ltad) ihm fjafcljte unb als er
jagen wollte: „Sab' id) bid)," blieb ihm eine falte,
tote Sanb unb ein abgelöftcr 2lrmftümme( in ben Sänben,
unb ber falte, tötenbe Sdjreiïeu fuhr ihm tief in baS Se^è
unb in baS Seben hinein. 2US er fid) wieber erholt hatte,
fagte er mit fdjwadjer Stimme: „gijc habt, (Sott fei eS ge=

flogt, bie Söette gewonnen." Der Schreiber lad)te unb fagte:
„2lm Sonntag trinfen wir ben Burgitnber." 2lber ber

Buchhalter erwiberte: „gd) trinf ihn nimmer mit." ßurj,
ben anbern Bîorgen hatte er ein gieber, unb ben fiebeuten
Btorgen war er eine Seidje. „©eftern früh," fagte ber
Doftor jutn „SauSfrennb", „hat man ihn auf ben ftirdjljof
getragen; unter felbigem (Sruub liegt er, baS id) ®ud) ge=

jeigt habe."
— : —

^Präfibent
(Statt einer a3ucb6efprecl)ung.)

Blan hat 3ur Be3eid)rtuno Der gegenwärtigen weit»
gefd)td)tlid)en Situation bie grageftellung „Jßenin ober 2BtI=
fott?" erfunbett. 3n ber Dat, bie Btenfchheit fteljt an einem
3reu3weg. 2Iuf bie eine Seite loden bie Berljeihungen einer
neuen politifdjen 3Dee, bereu Berförperung fienin heifjt:
Der Kapitalismus, ber bie Btenfd)heit in unfagbares ©lenb
geftiir3t hat, foil oernidjfet werben burd) ben Btadjtwillen
bes befreiten Broletariates. 2luf ber anbern Strafje fteht
warnenb unb befdjwörenb, für Die Saihe ber überlieferten
Demotratie werbettb, an bie Vernunft unb bie Btäfjigung
ber Barteien linfs unb rechts appellierenb Bräfibent 2Bilfon
mit jeinein Bölferbunbs» unb Sriebeitsprogramm.

Die Baotien finb ungleich geworben, fienin fdjeint red)t
311 befommen: üßilfons 3bee ber Bläjfigung hat fid) inner»
halb ber fapitaliftifd)=imperialiftifdjen B3elt als 3a fdjwad)
erwiefen. Das Broblem ber Kriegsliquibation muh auf an»
bere B3eife angepadt werben. So fdjeint es.

3ur ridjtigen Stunbe wirb uns bas Budj^bes fÇran»
3ofen Daniel Saléot) über Bräfibent 2Bilfon in bte Sanb gelegt.
(Die beutfdje tleberfehung burd) Saa^ fjritfctje erfdjien fürj»
lid) im Berlage Bafdjer & Sie., $ürich.) DaS Buch enthält
midjtige 2litffd)lüffe über bie Berfönlidjfeit beS norbameri»
fanifdjen Staatsmannes, über feine politifdje ©efiunung unb
feine SdjaffenSweife. Ünb baS, waS wir Ipco bon bem
SBanne Perneljmen, ber bie SBage ber 2BeltgefcI)id)te in feiner
Saitb hält, läfjt bett ©lauben ju, bah etvie überrafdjenbe
BScttbung ber gaugctt Situation, erzwungen burd) baS 9Bad)t=
wort SBilfonS, burdjauS im Bereidje beS Biöglidjcn liege.
SÖSir empfehlen baS Bud) als eine hodjiutereffaute Seftüre;
wer an ben Borgängen ber ©egenwart 2lnteit nimmt, lernt
baS Bbaölem ber Stunbe, baS fo feljr wie bielleid)t nod) nie
feit galjrhimberten auf perfönliclje Sßerte eingeteilt ift, tiefer
erfaffen.
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sprang mit einem Satz durch das Fenster ins Zinnner hinein
und verschwand unter dem Bett des Mädchens. Eine

schwarze,Katze. Und nun färbten sich die Wange» der

Schläferin auf einmal mit einem zarten Not: ein Zucken ging
über das vordem starre Antlitz, die Hände bewegten sich, ein

langer tiefer Seufzer hob die Brust. Die Burschen schlichen

davon, so schnell sie konnten und mieden von da an jede

schwarze Katze, die ihnen nachts begegnete.

«

E in unfreundliches Fraueli.
Jedesmal, wenn das Wetter ändert, zeigt sich in einem

alten Hause ein altes Fraueli, das kaum so grosz wie ein

neunjähriges Kind ist und .ein Häubchen trägt, wie früher
alte Frauen sie getragen. Mit Vorliebe machte es sich um
den Feuerherd zu schaffen. Bald schreitet es über den Estrich,
bald ist es im Keller zu sehen: dann wieder schreckt es die
Schläfer aus ihrem ersten Schlafe auf, weil es durch die
Schlafkammer geht und die Bretter unter sich krachen macht.
Besonders gerne zeigt es sich Kindern. Wehe aber, wenn
jemand ihm den Weg zu vertreten sucht, und sei es auch,

ohne es zu wollen. Mit aller Kraft hält es ihn; die Haus-
türe zu, so das; selbst ein starker Mann sie nicht zu offnen
vermag. Fauchend wie eine wilde Katze springt es ihm ins
Gesicht, fährt ihm mit allen zehn Fingern über die Wangen,
pustet ihn an, so das; sein Kopf geschwollen wird.

Das Haus, in dem es spukt, gehörte zu einem Kloster.
Das Fraueli hätte die Küche besorgen müssen, wird erzählt.
Was aber treibt es immer wieder aus seinem Grabe heraus
und läht es nicht zur Nuhe kommen? Ein Kindsmord, be-

Häupten die Einen, Veruntreuungen die andern. Man hat
es schon nieszen hören, aber keiner noch hatte den Mut, ihn;
Gesundheit zu wünschen, womit der Bann von ihm gewichen
und es zur Nuhe gekommen wäre. Es hatte auch noch keiner

den Mut, die Fragen an das kleine Gespenstlein zu richten,
die man sonst für Gespenster bereit hat:

„Was habt Ihr getan, das; Ihr nicht am richtigen
Orte seid?" ' t ^

>

Worauf dann das Gespenst, weit ausholend, zu erzählen
beginnt und ein schmerzliches Stöhnen anhebt, à dies zu

Ende zu bringen, fragt man alsdann:

„Wie war dir, als Leib und Seele auseinandergingen?"

Die Frage ist furchtbar und der Geist bricht alsdann in
ein gräßliches Schreien aus. Dies erlöse ihn von seinem

Banne, behaupten die einen, und er hätte inskünftig seine

Grabesruhe. Als eine Pein, die man dem Gequälten zu-
fügt, fassen andere diese Frage auf und unterlassen sie aus
diesem Grunde.

»»» «»»

Tod vor Schrecken.
Von I. P. Hebel.

Als einmal der „Hausfreund" mit dem Doktor vvn
Brassenheim an dem Kirchhof vorbeiging, deutete der Doktor
auf ein frisches Grab und sagte: „Selbiger ist mir auch ent-
wischt. Deu haben seine Kameraden geliefert."

Im Wirtshaus, wv die Schreiber beisammensaßen bei
einem lebhaften Disputât, schlug einer von ihnen auf den

Tisch „Und es gibt doch keine!" sagte er, — nämlich keine

Gespenster und Erscheinungen— „Und ein altes Weib," fuhr
er fort, „ist der, der sich erschrecken läßt." Da nahm ihn
ein anderer beim Wort und sagte: „Buchhalter, vermiß dich

nicht, gilt's sechs Flaschen Burgunderwein, ich vergelstere dich,

und sag dir's noch vorher." Der Buchhalter schlug ein:
„Es gilt."

Jetzt ging der andere Schreiber zum Wundarzt: „Herr
Land - Chirurgus, wenn Ihr einmal einen Leichnam zum

Verschneiden bekommt, Vvn dem Ihr mir einen Vorderarm
aus dem Elbogengelenk lösen konntet, so sagt mir's." Nach

einiger Zeit kam der Chirurgus: „Wir haben einen toten
Selbstmörder bekommen, einen Siebmacher. Der Müller
hat ihn aufgefangen am Rechen," und brachte dem Schreiber
den Vorderarm. „Gibt's noch keine Erscheinungen, Buch-
Halter?" — „Nein, es gibt noch keine." Jetzt schlich der

Schreiber heimlich in des Buchhalters Schlafkammer und
legte sich unter das Bett, und als sich der Buchhalter gelegt
hatte und eingeschlafen war, fuhr er ihm mit seiner eigenen
warmen Hand über das Gesicht. Der Buchhalter fuhr auf
und sagte: dann er wirklich ein besonnener und beherzter
Mann war: „Was sind das für Possen? Meinst du, ich

merke dich nicht, daß du die Wette gewinnen willst?" Der
Schreiber war mausstille. Als der Buchhalter wieder ein-
geschlafen war, fuhr er ihm noch einmal über das Gesicht.
Der Buchhalter sagte: „Jetzt laß es genug sein, oder wenn
ich dich erwische, so schaue zu, wie es dir geht." Zum
drittenmal fuhr ihm der Schreiber laugsam über das Ge-
sicht, und als er langsam nach ihm haschte und als er
sagen wollte: „Hab' ich dich," blieb ihm eine kalte,
tote Hand und ein abgelöster Armstümmel in deu Händen,
und der kalte, tötende Schrecken fuhr ihm tief in das Herz
und in das Leben hinein. Als er sich wieder erholt hatte,
sagte er mit schwacher Stimme: „Ihr habt, Gott sei es ge-
klagt, die Wette gewonnen." Der Schreiber lachte und sagte:
„Am Sonntag trinken wir den Burgunder." Aber der

Buchhalter erwiderte: „Ich trink' ihn nimmer mit." Kurz,
den andern Morgen hatte er ein Fieber, und den siebeuten
Morgen war er eine Leiche. „Gestern früh," sagte der
Doktor zum „Hausfreund", „hat man ihn auf den Kirchhof
getragen; unter selbigem Grund liegt er, das ich Euch ge-
zeigt habe."
»» —.»»» >

' —»»»

Präsident Wilson.
(Statt einer Buchbesprechung.)

Man hat zur Bezeichnung der gegenwärtigen weit-
geschichtlichen Situation die Fragestellung „Lenin oder Wil-
son?" erfunden. In der Tat, die Menschheit steht an einem
Kreuzweg. Auf die eine Seite locken die Verheißungen einer
neuen politischen Idee, deren Verkörperung Lenin heißt:
Der Kapitalismus, der die Menschheit in unsagbares Elend
gestürzt hat, soll vernichtet werden durch den Machtwillen
des befreiten Proletariates. Aus der andern Straße steht
warnend und beschwörend, für die Sache der überlieferten
Demokratie werbend, an die Vernunft und die Mäßigung
der Parteien links und rechts appellierend Präsident Wilson
mit seinen; Völkerbunds- und Friedensprogramm.

Die Partien sind ungleich geworden. Lenin scheint recht

zu bekommen: Wilsons Idee der Mäßigung hat sich inner-
halb der kapitalistisch-iniperialistischen Welt als zu schwach

erwiesen. Das Problem der Kriegsliquidation muß auf an-
dere Weife angepackt werden. So scheint es.

Zur richtigen Stunde wird uns das Buch des Fran-
zosen Daniel Halávl) über Präsident Wilson in die Hand gelegt.
(Die deutsche Uebersetzung durch Haus Fntfche erschien kürz-
lich im Verlage Rascher L- Cie., Zürich.) Das Buch enthält
wichtige Aufschlüsse über die Persönlichkeit des nvrdameri-
kanischen Staatsmannes, über seine politische Gesinnung und
seine Schaffensweise. Und das, was wir hier von dem
Manne vernehmen, der die Wage der Weltgeschichte in seiner
Hand hält, läßt den Glauben zu, daß eine überraschende
Wendung der ganzen Situation, erzwungen durch das Macht-
wort Wilsons, durchaus im Bereiche des Möglichen liege.
Wir empfehlen das Buch als eiue hochinteressante Lektüre;
wer an den Vorgängen der Gegenwart Anteil nimmt, lernt
das Problem der Stunde, das so sehr wie vielleicht noch nie
seit Jahrhunderten aus persönliche Werte eingestellt ist, tiefer
erfassen.
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(rjaleups Sud) ftiitjt |id) in Der öauptfacbe auf Die

2Bil|on=Siograpbie Des Smerifaners öarrt) 3ames Sorb,
©s oerfolgt SBilfons SBerbegaug bis ,sur f0 lg efd) tu erften
Stunbe feines Sebens, bis 3um ©intritt Ulmer if a s in Den

ötrieg. ôaléot) bat Den Ilaren Slid Des Srait3ofen für Das
SBefentiidje. 3n fdföner Spntbefe ftellt er uns Die Serfön»
liebfeit in ihrer Dotalität oor Ulugeu: £>erfommen, Einlagen,
StuDium; Die Etappen feines Sebensroerfes: SublBift, ioifto»
rifer, fiebrer unD Seiter an Der Itnioerfität Srinceton, ©ou»
oerneur oou Sero»3erfet), SräfiDent Der Sereinigten Staaten
roäbrenb Der erften unb toäbrenD Der 3toeiten Sräfibentfchnft
bis 311m itrieg.

Der ©rofeoater, aus Ulfter ftammenb, roanberte 1807
in Sbiläbetpbia ein. ©in tppifdjer SelfmaDeman, arbeitete
er fid) berauf bis 3um gearteten S id) ter. Sein jü rig fter Sohn
rourDe Starrer unD Srofeffor. ©r ift Der Sater oou Sboma's
SBooDroro SBilfon. SSoobroro ift Der Same Der Stutter,
nad) englifdjem Sraudje Dem Saternamen oorangeftellt. ©I»
tern unb ©rofeelternroarenftrenge Suritaner. SräfiDent SBil»
fon fdjöpft aus Den DraDitionen feiner Familie, roenn er in
Sroflamationen unD SeDen fid) Des öftern Des religiös»
gehobenen Stiles bebieut. Dem Sater oerDanlt er aud) Die

Klarheit feiner Sdfreibroeife; Der Sater mar fein ftrenger
Kritifer; ibm las SBilfon Die erften feiner Uluffäbe oor unD

nur Die gan3 Haren Sähe fanben Die Däterlidje 3uftimmung.

S3ilfons 3ugenD fiel in Die betoegtefte 3eit. 3n Den

3aljren 1861—1865 tobte Der Se3effionslrieg, Der Kampf
Der Sorbftaafen gegen Die SüDftaaten um Die Stlaoen»
befreiung unD um Die 3bee Des SuuDesftaates. St it einem
feinen Senforium für ©efcbidjte unD Solitif begabt, oerar»
beitete Der Knabe innerlich alle 3eitereigniffe. Daruiu fonnte
Der 23jäbrige Sßilfoit in feinem erften politifdjen Uluffatse
fd)oit Sidytlinien sieben. 1880 uerläfrt er, 24jäbrig, Die

itnioerfität Sirginia. 1882 Iäfjt er fid) in Der Stabt Ultlanta
als Ulboofat nieber. ©r bat leinen ©rfolg. ©r ftubiert aufs
neue. 1885 beloinmt er einen Sebrauftrag für ©efebidite am
Srpn Stator ©ollege. 3m gleichen 3abre oeröffenttid)t er
ein Sud>: „Die Kongrej3»Segierung, StuDie über Die arne»

rilaniftbe Solitif". Diefem erften SBerfe folgen: fein Sud)
„Der Staat, ©lemente biftorifeber unD prattifdjer Solitif"
(1890) — er ift unterDeffen Srofeffor an Der juriftifdjen
Safultät Der alten Itnioerfität Srinceton geworben — 3ei
SänDe „Utbbanblungen" (1893—96), Die „ßebensgefdfidjte
oon SBafbington" (1897); mit feiner groben ,,©efd)id)te Des

amerifanifd)en Solfes" fdjlieht er Die Seihe feiner biftorifd)»
poliiifcbert Süd)er. Darin jeiebnen fid) febon Hat Die ©runb»
fäfec ab, Die er Dann als Solitifer mit Konfeguen3 oer»

folgte, ©r tritt für Die Autorität als Segierungsprin3ip
ein; aber nid)t für Die oon Der Slonardfie getragene, fonbern
für Die 00m SoHsroiHen geftiitjte. Das 3Deal ift ibm in
SSafbington unD in fiincoln, 3toei eblen Diftatoren in fdjroe»

rer 3eit, oerförpert. Ulufbauen, Konfluieren finD feine poli»
tif<f>en fiieblingsbegriffe. Da3u braud)t es einen feften äBilleit
unD eine ftarfe £anb.

Seibe befab SBitfon. ©r beroies Dies als SräfiDent
Der Itnioerfität Srinceton; 1902 tourbe ibm
Diefes hohe Utmt 3uteil. ©r oereinigt eine ftarle Stacht in
fid); ein amerifanifeber llnioerfitötspräfibent ift Der ©r3ieber

oon 4000—5000 jungen Deuten unD Der £err eines lönig»
lieben Sefibes. ©baralteriftifd) für SSilfons ©igenart ift Die

Datfadje, Dab fein ftarfer Stille fdjott biet mit Dem mäch»

tigen ©egner 'in Konflift fam, Den feine fpätere Solitif
immer unD immer roieber befämpfte, mit Dem ©robfapital.
©in 3roeimillionen»Sngebot an Die Itnioerfität lehnte er

ab, roeil feinen päDagogifdjen ©runDfäben toiberfprecfjenb.
Slit einem Sngebot oon 17 Stillionen befiegten ihn fpäter
Die ©elbmagnaten. ©r ftanb febon mitten im politifdjeit
ilampf. Der Staat Sem»3erfet) mäblte ihn 3am ©ou»
oerneur. Sofort nahm er Die Sartei roieber auf. Sero»
3 er f c i), Das ©IDorabo Der Slillionäre, erhielt ein Sinti»

Druftgefetj. SBilfon regierte über Die Sarteien binmeg. Den
für Die Stlgemeiubeit niiblidjen gortfebritt lieb er nidjt burd)
Sarteiroirtfdjaft aufhalten, ©r fdjuf Die neue bemofratifdje
Segierungsform, Die Snterifa ait Die Spibe aller Demo»
fratien ftellt: Die ilonjentration aller ©eroalten unD Die

allgemeine 3itftiminung Des Solfes, Das ift, roas SBilfon Die

Freiheit nennt, lieber Die Stäcbtegruppe Des Sur laments
UnD Des ©robfapitals binroeg reichte er Dem Solle Die

£anb. ©r regiert abfolutiftifd), aber mit Dem Soll unD
für Das Solf.

So aud) als SräfiDent Der Union, Der er 1912
im Stampfe gegen Soofeoelt unD Saft roirb.

Die Slrt, toie Die ülmerifaner SoM^ treiben, fomntt ttnê
©urupäern teicl)t al§ „amerifanifcb" bor. ?ll§ Sßilfon im
Sarteifongreb Der Dcmofraten im Suit 1912 gum Äanbibaten
für Den Sräfibeutenftubt erflärt vottrbe, erhob fiel) ein SeifaK
mit ©efctjrei unb ©eftrampet unb Sraboê, Der eine Stunbe
ttnb 15 Stinuten Dauerte. Sn biefer impulfiben Strt
gtt madjeit, gefällt fid) nun einmal Der Slmerilatter. Sßenn er
bon betn itanbibaten, Den er mähten foil, bedangt, bab er
fid) ihnt auf ftrapagiüfem Sebetourttée borfteüc unb ihm fein
Srogramm borlege, fo ift bieg aber auch Der Stitgbrucf feiner
2öertfd)ähung aHe8 beffen, töaS 5ßerfi)nltd)£eit h^Bt. ®er
amerifanifçhe Sditifer muh all Die ^3exförilid)teitg)uerte in
fid) bereinigen, Die Den ©inbrttd eines Slenfd)en auf feine
Stitmenfchen gtt einem ftarfen unb nachhaltigen machen.
SBilfon ift ein Sblitifer gang nad) Dem ^ergen Der Slmeri»
faner: fclbftbemuht, gielfidjer, botler Sbeen, aber gugteich ge»
manbt im Umgang, praftifd), ein guter Stenner Der SolfS»
pfpehe, feparf gugreifenb, nicht bertegen, toenn eS gilt, Die

richtigen Slittel gur Ditrd)führttug feines SSillenS gtt ergreifen.
Siefen glücflichen @igenfd)aften unb fjähigfeiten berbanft
SBilfon Den großen ©rfolg in feiner Snnenpotitif. @r louhte
fid) im Kampfe gegen Die DruftS unb gegen Die Satteimirt»
fdjaft einig mit ber großen Sleht'heit feines SotfeS. Daff er
fid) nicht täufdjte, beroieS feine SBiebcrroaht gum Sräfibenten
ber Union im Sobember 1916.

SSilfoits Sufjenpolitif muh im Sichte Der amerifanifcb en

©efd)id)te betrachtet toetben, roill man fie richtig beurteilen.
£>aIeot)s roibmet biefer Setradjtung Den ^»auptteil feines
Sudjes. Seine Darfteilung Der Sorgänge, Die sunt ©in»
greifen llmerifas in Den SSeltfrieg führten, ift aufjerorDent»
lid) lehrreich. Die Serhältniffe in Slmerifa gu Seginn ttttb
iu ben erften Sahren bcS Krieges maren fepr fomptigiert.
@S benötigte ber genialen Uebertegenheit eines SBitfonS, baS

StaatSruber gu meiftern. §alébp mad)t unS an §anb ber
amerifanifd)en Dofumente Die amerifanifebe Solitif flar. Sein
S3erf ift hier aufjerorbentlid) auffchluhreid). SBaS baS SBilfon»

Programm anbetrifft, fo roirft baS Such toie eine Offenbarung.
@8 gerftreut, inbem es Die Serfönlichfeit SBoöbrom SBitfonS
ins flare Sid)t ber objeftiöen Datfadjen rücft, für ein» unb
allemal Die gnroifel in bie Slufrid)tigfeit_ Des SlutorS ber
14 Sanfte unb in feine moralifdje unb geiftige Unabhängig»
feit oon allen bttnflen 3Jtäcf)ten. H. B.- - ~

SBcrn.

Hur ab und zu als fremder Gänger

Befudje id) mein altes Bern.

Wie liegen Kindheit, Jugendjahre

in Dämmerungen rneit und fern!

Und dod), u>ie grübt fo feltfam traulid)

Der alte Curm, die alte Stadt.

Gin Stücklein meines 6rdenlebens

hier immer mas utie Beimat hat.
II. W. Ziifidter.

17b VIL ULUblLU

Halövys Buch sticht sich in der Hauptsache auf die
Wilson-Biographie des Amerikaners Harry James Ford.
Es verfolgt Wilsons Werdegang bis zur folgeschwersten
Stunde seines Lebens, bis zum Eintritt Amerikas in den
Krieg. Halövy hat den klaren Blick des Franzosen für das
Wesentliche. In schöner Synthese stellt er uns die Person-
lichkeit in ihrer Totalität vor Augen: Herkommen, Anlagen,
Studium: die Etappen seines Lebenswerkes: Publizist, Histo-
riker, Lehrer und Leiter an der Universität Princeton, Gou-
verneur von New-Jersey, Präsident der Vereinigten Staaten
während der ersten und während der zweiten Präsidentschaft
bis zum Krieg.

Der Großvater, aus Ulster stammend, wanderte 1807
in Philadelphia ein. Ein typischer Selfmademan, arbeitete
er sich herauf bis zum geachteten Richter. Sein jüngster Sohn
wurde Pfarrer und Professor. Er ist der Vater von Thomas
Woodrow Wilson. Woodrow ist der Name der Mutter,
nach englischem Brauche dem Vaternamen vorangestellt. El-
tern und Groszeltern waren strenge Puritaner. Präsident Wil-
son schöpft aus den Traditionen seiner Familie, wenn er in
Proklamationen und Reden sich des öftern des religiös-
gehobenen Stiles bedient. Dein Vater verdankt er auch die
Klarheit seiner Schreibweise: der Vater war sein strenger
Kritiker: ihm las Wilson die ersten seiner Aufsätze vor und
nur die ganz klaren Sätze fanden die väterliche Zustimmung.

Wilsons Jugend fiel in die bewegteste Zeit. In den

Jahren 1861—1365 tobte der Sezessionskrieg, der Kampf
der Nordstaaten gegen die Südstaaten um die Sklaven-
befreiung und um die Idee des Bundesstaates. Mit einem
feinen Sensorium für Geschichte und Politik begabt, verar-
bettete der Knabe innerlich alle Zeitereignisse. Darum konnte
der 23jährige Wilson in seinem ersten politischen Aufsatze
schon Richtlinien ziehen. 1380 verläßt er, 24jährig, die
Universität Virginia. 1882 läszt er sich in der Stadt Atlanta
als Advokat nieder. Er hat keinen Erfolg. Er studiert aufs
neue. 1835 bekommt er einen Lehrauftrag für Geschichte am
Bryn Mamr College. Im gleichen Jahre veröffentlicht er
ein Buch: „Die Kongreß-Regierung, Studie über die ame-
rikanische Politik". Diesem ersten Werke folgen: sein Buch
„Der Staat, Elemente historischer und praktischer Politik"
(1890) — er ist unterdessen Professor an der juristischen

Fakultät der alten Universität Princeton geworden — zwei
Bände „Abhandlungen" (1393—96), die „Lebensgeschichte
von Washington" (1897): mit seiner großen „Geschichte des

amerikanischen Volkes" schließt er die Reihe seiner historisch-
politischen Bücher. Darin zeichnen sich schon klar die Grund-
sätze ab, die er dann als Politiker mit Konsequenz ver-
folgte. Er tritt für die Autorität als Regierungsprinzip
ein: aber nicht für die von der Monarchie getragene, sondern
für die vom Volkswillen gestützte. Das Ideal ist ihm in
Washington und in Lincoln, zwei edlen Diktatoren in schwe-

rer Zeit, verkörpert. Aufbauen, Konstruieren sind seine poli-
tischen Lieblingsbegriffe. Dazu braucht es einen festen Willen
und eine starke Hand.

Beide besaß Wilson. Er bewies dies als Präsident
der Universität Princeton: 1902 wurde ihm
dieses hohe Amt zuteil. Er vereinigt eine starke Macht in
sich: ein amerikanischer Universitätspräsident ist der Erzieher
von 4000—5000 jungen Leuten und der Herr eines lönig-
lichen Besitzes. Charakteristisch für Wilsons Eigenart ist die

Tatsache, daß sein starker Wille schon hier mit dem mäch-

tigen Gegner in Konflikt kam, den seine spätere Politik
immer und immer wieder bekämpfte, mit dem Großkapital.
Ein Zweimillionen-Angebot an die Universität lehnte er

ab. weil seinen pädagogischen Grundsätzen widersprechend.

Mit einem Angebot von 17 Millionen besiegten ihn später
die Geldmagnaten. Er stand schon mitten im politischen
Kampf. Der Staat New-Jersey wählte ihn zum Gou-
verneur. Sofort nahm er die Partei wieder auf. New-
Jersey, das Eldorado der Millionäre, erhielt ein Anti-

Trustgesetz. Wilson regierte über die Parteien hinweg. Den
für die Allgenieinheit nützlichen Fortschritt ließ er nicht durch
Parteiwirtschaft aufhalten. Er schuf die neue demokratische
Regierungsform, die Amerika an die Spitze aller Demo-
kratien stellt: Die Konzentration aller Gewalten und die
allgemeine Zustimmung des Volkes, das ist, was Wilson die
Freiheit nennt. Ueber die Mächtegruppe des Parlaments
Und des Großkapitals hinweg reichte er dem Volke die
Hand. Er regiert absolutistisch, aber mit dem Volk und
für das Volk.

So auch als Präsident der Union, der er 1912
im Kampfe gegen Roosevelt und Taft wird.

Die Art, wie die Amerikaner Politik treiben, kommt uns
Europäern leicht als „amerikanisch" vor. Als Wilson im
Parteikongreß der Demokraten im Juli 1912 zum Kandidaten
für den Präsidentenstuhl erklärt wurde, erhvb sich ein Beifall
mit Geschrei und Gestrampel und Bravos, der eine Stunde
und 15 Minuten dauerte. In dieser impulsiven Art Politik
zu machen, gefällt sich nun einmal der Amerikaner. Wenn er
Vvn dem Kandidaten, den er wählen soll, verlangt, daß er
sich ihni auf strapaziösem Redetournee vorstelle und ihm sein

Programm vorlege, sv ist dies aber auch der Ausdruck seiner
Wertschätzung alles dessen, was Persönlichkeit heißt. Der
amerikanische Politiker muß all die Persönlichkeitswerte in
sich vereinigen, die den Eindruck eines Menschen auf seine

Mitmenschen zu einem starken und nachhaltigen machen.
Wilson ist ein Politiker ganz nach dem Herzen der Ameri-
kaner: selbstbewußt, zielsicher, voller Ideen, aber zugleich ge-
wandt im Umgang, praktisch, ein guter Kenner der Volks-
psyche, scharf zugreifend, nicht verlegen, wenn es gilt, die

richtigen Mittel zur Durchführung seines Willens zu ergreifen.
Diesen glücklichen Eigenschaften und Fähigkeiten verdankt
Wilson den großen Erfolg in seiner Innenpolitik. Er wußte
sich im Kampfe gegen die Trusts und gegen die Parteiwirt-
schaft einig mit der großen Mehrheit seines Volkes. Daß er
sich nicht täuschte, bewies seine Wiederwahl zum Präsidenten
der Union im November 1916.

Wilsons Außenpolitik muß im Lichte der amerikanischen
Geschichte betrachtet werden, will man sie richtig beurteilen.
Halevys widmet dieser Betrachtung den Hauptteil seines

Buches. Seine Darstellung der Vorgänge, die zum Ein-
greifen Amerikas in den Weltkrieg führten, ist außerordent-
lich lehrreich. Die Verhältnisse in Amerika zu Beginn und
in den ersten Jahren des Krieges waren sehr kompliziert.
Es benötigte der genialen Ueberlegenheit eines Wilsons, das
Staatsruder zu meistern. Halövy macht uns an Hand der
amerikanischen Dokumente die amerikanische Politik klar. Sein
Werk ist hier außerordentlich aufschlußreich. Was das Wilson-
Programm anbetrifft, sv wirkt das Buch wie eine Offenbarung.
Es zerstreut, indem es die Persönlichkeit Wvödrvw Wilsons
ins klare Licht der objektiven Tatsachen rückt, für ein- und
allemal die Zweifel in die Aufrichtigkeit des Autors der
14 Punkte uud in seine moralische und geistige Unabhängig-
keit von allen dunklen Mächten. bl. k.
»»» »>»- - " »»»

Bern.
Nur üb uricl zu als fremder 6änger

Uesuche ich mein altes Uern.

Wie liegen Kindheit, Zugendjahre

In Dämmerungen weil und fern!

Und doch, wie grüßt fo feltfam traulich

Der alte Lurm, die alte 5tadt.

hin Ztückiein meines hrdeniedens

hier immer was wie Heimat hat.
U. VV. Züricher.
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